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Ernſt iſt die Zeit. 


5 Ernſt'iſt die Zeit! Voll ſchickſalsſchwerem Mahnen, So angetan nur können wir beſtehen, 
& Rings Geiſterkampfll Des Haſſes finſt're fahnen Wenn heißer noch umringen uns die Wehen, 


4 Entfalten ſich, wie's niemand je geoͤacht, Wenn ſich der Haß, der nun die Welt durchtobt, 
Ihr Chriſten, wacht! An uns erprobt. 
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Ihr Chriſten, wacht! An dunkler Zeitenfhwelle So angetan darf Furcht uns nicht erſchrecken, 
die Lampen nehmt! Entflammt fie klar und helle, Auch wenn die Mitternacht uns wird bedecken, 
Sorgt raſch für Bl, auf daß es nicht gebricht, Sie führt uns ja zum hellen Morgenſtern, 
Das edle Licht. Zum Tag des Herrn. 


Jetzt brauchen wir die heib'ge Glut von Oben, Kurz iſt die Kot und bald das Weh verlitten, 


Die Gotteskraft für ſchwere Zukunftsproben, Die Himmelskrone mit dem Kreuz erſtritten! 
Die Lebe, die ſich todesſtark erweiſt, Wenn erſt das Kreuz in Himmelshöh’n erſcheint, 
Den heil'gen Geiſt! Dann ſtürzt der Feind. 


Dann jauchzen wir entgegen unſ'rem Helden, 
Des Ankunft Erd’ und Himmel laut vermelden! 
Dann winkt auch uns, umſtrahlt von himmelsglanz, 
Der Siegeskranz. 
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Ernſt Schreiner. 
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Erziehung zum Aetterdienft. 


„Folget mir nach; ich will euch zu Menſchen⸗ 
fiſchern machen.“ Das war der Aufruf Jeſu 
an Petrus und ſeine Kollegen. Um das Reich 
Gottes auf Erden aufrichten zu können, hatte 
Jeſus Arbeiter nötig. Seine Worte an die 
Jünger geben zu erkennen, daß man zum 
Retterdienſt erzogen werden muß. Das Menſchen⸗ 
fiſchen iſt eine Kunſt, die gelernt ſein will. 
Jeſus gab den Jüngern zu verſtehen, daß ſie 
hierzu noch nicht geſchickt ſeien. Er ſagt: „Ich 
will euch zu Menſchenfiſchern machen.“ Daß 
ſie es ſchließlich wurden, lernen wir aus der 
ſpäteren neuteſtamentlichen Geſchichte. 

Jeſus hat heute noch Mitarbeiter nötig, 
und ſie müſſen wie damals zur Arbeit erzogen 
und herangebildet werden. Was Petrus und 
die anderen in der Nachfolge Jeſu lernten, 
müſſen wir heute noch wiſſen, um im Retter⸗ 
dienſt erfolgreich ſein zu können. Und was 
iſt es? 

Jeſus ſagte: „Folget mir.“ Es handelt 
ſich ſomit um ein perſönliches Verhältnis. 
Ehe Petrus ein Menſchenfiſcher werden konnte, 
mußte er in ein perſönliches Verhältnis zu 
Chriſto treten, wodurch er erſt zu einem rich⸗ 
tigen Verſtändnis betreffs des wahren Heiles 
kam. Zu dieſem gelangte er nur ſtufenweiſe. 
Seine ſpätere Ermahnung: „Wachſet in der 
Erkenntnis eures Herrn und Heilandes“ kam 
aus ſeiner eigenſten Erfahrung. Jeſus galt 
dieſen Jüngern anfänglich hauptſächlich als ein 
von Gott geſandter Lehrer, der die Ankunft 
des Reiches Gottes verkündigte und über deſſen 
Weſen Licht gab. Gar bald erkannten ſie aber 
in Jeſus das Beiſpiel eines außerordentlichen 
heiligen Wandels. Petrus bekannte im Namen 
ſeiner Brüder: „Du biſt Chriſtus, des leben⸗ 
digen Gottes Sohn.“ Und als ſie ihr eigenes 
Leben in ſeinem heiligen Wandel ſpiegelten, 
erkannten ſie ihre Sündhaftigkeit und die Not⸗ 
wendigkeit des Heils. Sie lernten, daß Jeſus 
nicht nur ein von Gott geſandter Lehrer, ſon⸗ 
dern der von Gott geſandte Heiland iſt. Gar 
viele, auch in unſerer Zeit, kommen nicht über 
die erſte und die zweite Bekanntſchaft mit Jeſu 
hinaus. Er iſt ihnen Lehrer und Beiſpiel. Mehr 
brauchen ſie nicht. Von einem Heilsbedürfnis 
wiſſen ſie nicht. Darin unterſcheiden ſich die 
modernen Lehrer von der bibliſchen Lehre über 
Chriſtus. Petrus lernte in ſeiner Nachfolge 
Jeſu, daß Er gekommen ſei, „zu ſuchen und 
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zu retten, was verloren iſt.“ Für den Retter⸗ 
dienſt iſt es nötig, daß man die ſtarke Ueber⸗ 
zeugung hat, daß jeder Menſch Jeſus als Hei⸗ 
land nötig hat, und daß „in keinem andern 
Heil iſt.“ 

Zu vergejjen iſt auch nicht, daß dieſer Retter: 
dienſt die Hauptſache der Gemeinde iſt. Nur 
zu leicht wird derſelbe heute zum Nebenſäch⸗ 
lichen. Das geſellſchaftliche Leben wird ge⸗ 
pflegt, Werke der Wohltätigkeit werden in 
reichem Maße verrichtet, aber der evangeliſti⸗ 
ſchen Arbeit wenig Bedeutung beigemeſſen. Das 
andere läßt ſich auch viel leichter tun. Jeſu 
Frage gilt auch heute noch: „Welches iſt leichter, 
zu dem Gichtbrüchigen zu ſagen: Dir ſind 
deine Sünden vergeben; oder: Stehe auf, nimm 
dein Bett, und wandele?“ Für unzählige 
Dienſte in der Gemeinde ſind die Mitglieder 
leicht zu haben; wie ſchwer hält es aber, auch 
nur einige als Menſchenficher an die Arbeit 
zu bekommen. 

Ein Weiteres, das die Jünger in der Evan⸗ 
geliſtenſchule ihres Meiſters lernten, war, daß 
im letzten Grunde die Menſchen doch heilsver⸗ 
langend ſind. Ein Verlangen nach dem Evan⸗ 
gelium iſt vorhanden. Jeſus erließ die Ein⸗ 
ladung: „Kommet her zu mir alle, die ihr müh⸗ 
ſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken,“ 
weil er von Mühſeligen umringt war. Er wußte 
wohl, daß in vielen Seelen ein Durſt nach wahrem 
Heile iſt, wenn auch oft faſt unbewußt. Daher ſein 
Aufruf an, die Feſtmenge: „Wen da dürſtet, der 
komme zu mir und trinke!“ Und weil die 
Menſchen in der Finſternis geiſtlicher Umnach⸗ 
tung umhertappen, rief Er aus: „Ich bin das 
Licht der Welt; wer mir nachfolget, der wird 
nicht wandeln in Finſternis, ſondern wird das 
Licht des Lebens haben.“ Weil Menſchen auch 
heute nach dieſen Segnungen des Herrn ein 
Verlangen haben, iſt es wohl der Mühe wert, 
verlorenen Seelen nachzugehen. 

Die Jünger lernten ein Weiteres vom Herrn, 
was zum erfolgreichen Retterdienſt nötig it. 
Sie ſahen, daß er nicht an den Menſchen ver⸗ 
zweifelte. Es lohnte ſich, den Verlorenen nad) 
zugehen. Darum gab er ſich ab mit dem Weibe 
am Jakobsbrunnen, mit Zachäus und dergl. 
mehr. Er verkehrte mit Sündern und aß mit 
ihnen, weil er die Ueberzeugung hatte, daß ſie 
für das Reich Gottes zu gewinnen waren. 
Wir greifen in unſerem Retterdienſt nicht tief 
genug hinab, weil wir ſo leicht entmutigt werden; 
und wir ziehen es vor, die Gemeinde zu bauen 


mit Leuten, die aus den „beſſeren“ Klaſſen 
kommen. Dadurch wird manche köſtliche Ge— 
legenheit verſäumt und die Bedürftigſten gehen 
des Heils verluſtig, das für ſie beſtimmt iſt. 

Die Jünger konnten auch vom Herrn lernen, 
wie man mit Erfolg ſich Menſchen nahen kann. 
Der Menſchenfiſcher muß weislich und mit Takt 
vorgehen. Jeſus erwies ſich als Freund des 
Volkes; 
Phariſäer, auch war er nicht durch Stolz vom 
Volk getrennt. Er zeigte eine innige Teilnahme 
an all den Nöten der Leute. Er hatte Mit⸗ 
leid mit ihnen. Hierin liegt der Wert der 
Vereinsarbeit der Gemeinde. Der nähere Ver⸗ 
kehr, den ſie ermöglicht, bietet den Anknüpfungs⸗ 
punkt für evangeliſtiſche Arbeit. Bringt man 
einer Familie Kleider und Nahrung und ärztliche 
Hilfe dann findet die Annahme des Brotes 


des Lebens und des geiſtlichen Heils oft um 


fo leichter ſtatt. 

Weitere Bedingungen vom erfolgreichen 
Retterdienſt ſind eine rechte Schrifterkenntnis 
An ein feſter Glaube an die Macht des Be- 
ets. 
Nachfolge Jeſu. 


f Thirza, 
oder die Anziehungskraft des Kreuzes. 


Ich, wenn ich erhöhet 
werde von der Erde, ſo 
will ich ſie alle zu mir 

8 ziehen. — Das ſagte Jeſus 

a aber, zu deuten, welches 

Todes Er ſterben würde. 
Joh: 12, 32. 33. 


In einer Vorſtadt einer großen Handels— 
ſtadt liegt eine kleine Kirche. In dieſe Kirche 
führt uns unſere Geſchichte, und zwar am vor⸗ 
letzten Sonntag in der Paſſionszeit. Schon 
hatte der Gottesdienſt an jenem Sonntage be⸗ 
ren der Belang, der das für uns geſchlach⸗ 
tete Lamm geprieſen, endete und der Paſtor, 
ein lebendiger, reichgeſalbter Zeuge des Wortes 
vom Kreuz, war im Begriff, ſeine Predigt zu 
beginnen. Da kam noch jemand in die Kirche. 
Es war eine in Schleier und Mantel tief ver⸗ 
hüllte Frauengeſtalt, die leiſen, ſchüchternen 
Schrittes hineinſchwebte, den erſten leeren Sitz 
in der Nähe der Tür einnahm und ſcheu in 
die Ecke hinter einen Pfeiler ſich drückte, offen⸗ 
bar, um ja nicht bemerkt und erkannt zu 


Teilnahme 


er war nicht herſchſüchtig wie die 


Auch dieſe lernten die Jünger in ihrer 


werden. Die Blicke der Gemeinde richteten 
ſich teilnehmend auf ſie, denn ſie war bereits 
allen ein Gegenſtand der Neugierde, den Gläu⸗ 
bigen aber auch ein Gegenſtand fürbittender 
geworden. Dieſe Fremde war 
nämlich am erſten Sonntag der Paſſionszeit 
während des Gottesdienſtes in gleicher Weiſe 
zum erſten Male in die Kirche gekommen und 
hatte ſeitdem ſich jeden Sonntag eingefunden. 
Sie war allen unbekannt. Ihre Kleidung und 
ihr Weſen verrieten einen vornehmen Stand. 
Sie kam erſt beim Beginn der Predigt, und 
während des Schlußgeſangs verließ ſie eben 
ſo leiſe und geräuſchlos die Kirche, wie ſie 
gekommen war. Man merkte es ihr an, daß 
fie ängſtlich ſuchte, unerkannt zu bleiben; aber 
eben ſo unerkennbar war es, daß ſie mit der 
geſpannteſten Aufmerkſamkeit und großer Ge⸗ 
mütsbewegung der Predigt zuhörte, ſo daß ſie 
mehrmals in hörbares Schluchzen ausbrach. 


Dadurch war ſie dem Paſtor, wie den anderen 


Gläubigen ein Gegenſtand fürbittender Teil⸗ 
nahme geworden. So war ſie denn auch an 
jenem Sonntage wieder gekommen und hatte 
ſtill und heimlich ihr verborgenes Plätzchen an 
der Tür eingenommen. Die Predigt begann. 
Mit beſonderer Innigkeit und Salbung redete 
der Paſtor in der Einleitung von der Kraft 
des Blutes Jeſu Chriſti, indem er hinwies auf 
das Iſrael gegebene Vorbild, das Blut des 
Paſſahlammes an ihren Türſchwellen, vor 
welchem Zeichen der Würgeengel vorüberge⸗ 
gangen. Die Fremde hörte zu mit ſteigender 
Gemütsbewegung. Der zu betrachtende Ab⸗ 
ſchnitt der Leidensgeſchichte war gerade der, 
worin der Ruf vorkommt: Sein Blut komme 
über uns und unſere Kinder! (Matth. 27, 
25.) Sichtbar fuhr die Fremde zuſammen, 
als der Paſtor das Wort vorlas. Er hob 
dasſelbe heraus zum Gegenſtand der Betrach- 
tung, um es als Wort des Fluches und als 
Wort des Segens der Gemeinde vorzuſtellen. 
Er ſprach mit erſchütterndem Ernſte von dem 
tiefen Fall Iſraels in der ungläubigen Ber: 
werfung ihres Königs. Es galt ihm, dieſes 
ſchauerlich ergreifende Bild als Warnungs⸗ 
ſpiegel der Chriſtengemeinde vorzuhalten; darum 
führte er ihnen vor die hohen, unſchätzbaren 
orig die der Herr Iſrael, dem Volke 

einer Wahl, gegeben, mahnte ſie an das Wort 
voller Liebeswehmut: Jeruſalem! Jeruſalem! 
wie oft habe Ich deine Kinder verſammeln 
wollen, wie eine Henne verſammelt ihre Küch⸗ 


55 


lein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht 
gewollt. Er zeigte ihnen den Herrn, wie Er 
bei Seinem königlichen Einzug in Jeruſalem 
vom Oelberge aus die Stadt anſieht, über ſie 
weint und in die Klage ausbricht: Wenn du 
es wüßteſt, jo würdeſt du auch bedenken zu 
dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden 
dient; aber nun iſt es verborgen vor deinen 
Augen. Es war, als wäre jedes Wort ein 
ſcharfer Pfeil ins Herz der Unbekannten. Wie 
der ergreifende Ernſt dieſer Schilderung ſtieg, 
ward ihre Gemütsbewegung immer ſichtbarer, 
das Schluchzen lauter. Nun wiederholte der 
Paſtor den ſchauerlichen Fluch, den das ganze 
Volk auf ſich und ſeine Kinder herabgerufen, 
zeigte, wie der Fluch, den ſie gewollt, über ſie 
gekommen, zeigte die Adler der Strafgerichte 
Gottes, die über das Aas des in Unglauben 
abgefallenen Iſraels ſich herabgeſtürzt, ſchilderte 
die Schrecken der Zerſtörung Jeruſalems, ſprach 
mit mitleidiger Wehmut von dem tiefen Elend 
des Verſtoßenſeins vom Herrn, in welchem das 
jüdiſche Volk von Jahrhundert zu Jahrhundert 
ſchmachte, und entwarf alſo in gewaltiger 
Kraft der Rede die erſchütternden Züge des 
Bildes, das als ernſter Warnungsſpiegel der 
Chriſtenheit vor Augen geſtellt it. Die Ge⸗ 
walt der Rede hatte die Gemeinde ſichtlich 
ergriffen, die geſpannteſte Aufmerkſamkeit, die 
tiefſte Stille herrſchte in der Kirche. Die 
Fremde — man merkte es ihr an — nahm 
ſich aufs äußerſte zuſammen, um ihre gewal⸗ 
tige Bewegung zu unterdrücken oder doch zu 
verbergen. Da wies eben der Prediger mit 
erſchütternder Beredſamkeit hin auf die armen 
Kinder Ijraels, wie fie unter uns zerſtreut 
ind, als lebendige Zeugen des furchtbaren 
rluches, den das Blut Jeſu über die bringt, 
die es im Unglauben verwerfen. Da auf 
einmal unter dieſer ergreifenden Schilderung 
unterbricht die Stille ein gellender Schrei. 
Plötzlich richtete ſich aller Blick dahin, woher 
derſelbe gekommen. Mit tiefem Schrei iſt die 
Unbekannte ohnmächtig zur Erde geſunken. 
Schnell eilen einige der zunächſtſitzenden Frauen 
herbei, um ſie aufzuheben und aus der Kirche 
zu führen. 
nach aus der Kirche und bittet die Frauen, die 
Ohnmächtige in das naheliegende Pfarrhaus 
zu bringen. Sie, eine ſehr innige, ſtille, liebende 
Maria, hatte gleich von Anfang an in ihrem 
Herzen zu der geheimnisvollen Unbekannten 
einen beſonderen Zug liebender Teilnahme 


Die Paſtorin folgt ihnen raſch 


„Sein Blut — komme — über uns — o! — 
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gefühlt und ſie in den Wochen viel in der 
Fürbitte vor dem Herrn auf dem Herzen ge= 
tragen. An dieſem Morgen hatte ſie nament⸗ 
lich von ihr den Blick und das Herz faſt gar⸗ 
nicht abwenden können. So war ſie auch 
jetzt in ihrer zarten Liebe beſorgt, es möchte 
der Fremden ſehr wehe tun, wenn ſie wieder 
zu ſich käme und ſich in einem fremden Hauſe 
unter allerlei Leuten fände, die mit neugierigen 
Blicken ſie begaffen. Darum eilte ſie den 
Frauen nach, ließ die Ohnmächtige in ihr 
Haus tragen und auf das Sofa niederlegen. 
Sie bat dann die Frauen, indem ſie ihnen 
freundlich für den Liebesdienſt dankte, nur in 
die Kirche zurückzugehen, da ſie lieber allein das 
Weitere beſorgen wolle. So war ſie denn 

allein mit der Fremden. Sie eilte, dieſelbe 
der verhüllenden Kleidung zu entledigen. Als 
ſie den Schleier ihr zurückſchlug und den Hut 
abnahm, wurde fie überraſcht durch die auf⸗ 
fallend ſchönen Züge eines jungen Mädchens, 
das noch in tiefer, bewußtloſer Ohnmacht, 
bleich wie ein Marmorbild, auf dem Sofa vor, 
ihr lag. Die Geſichtszüge waren ihr völlig 
unbekannt. Der ganze Anzug verriet Reichtum 
und vornehmen Stand. 

Maria — jo hieß die fromme Paſtorin — 
ließ ihre Blicke mit Wohlgefallen zauf der 
edlen, jugendlichen Geſtalt ruhen. Sie fühlte 
es, ſie ſtehe da vor einem Rätſel der wunder⸗ 
baren Wege Gottes mit einem Menſchenkinde, 
und freute ſich darauf, durch dieſen Zufall viel⸗ 
leicht etwas von der Löſung desſelben erfahren 
zu dürfen. Unter ſtillem Gebete eilte ſie in 
geſchäftiger Liebe, die gewöhnlichen Mittel an⸗ 
zuwenden, um die Ohnmächtige zum Bewußt⸗ 
ſein zurückzurufen. Es dauerte etwas lange, 
ehe die erſten Spuren des wieder erwachenden 
Lebens ſich zeigten; denn bei der Heftigkeit 
der Gemütsbewegung war die Ohnmacht ſehr 
tief. Endlich ſchlug ſie matt die Augen auf. 
Maria trat in zarter Rückſicht, um ſie durch 
den unerwarteten Anblick einer Fremden nicht 
gleich zu erſchrecken, raſch hinter ſie zurückſund 
beobachtete mit liebender Aufmerkſamkeit die 
Rückkehr des Bewußtſeins. Das Mädchen 
fing an, einige Worte zu liſpeln. Marie horchte, 
ſich leiſe über ſie neigend. Es waren die Worte 
des Fluches, die ſie abgebrochen wiederholte: 


— 


Gott! — auch über die Kinder — o! Du 
heiliger Gott! wehe! wehe mir! ich armes Kind 
Ifrael — o! Sein Blut auf mir!“ Da über: 


ee — 


| wältigte aufs neue der Angſtſchweis des Her- 
zens das eben wiederkehrende Leben und ſie 
ſank in die Ohnmacht zuück, noch tiefer wie 
vorher. Die wenigen abgebrochenen Worte 
ban der teilnehmenden Maria durchs Herz 
gegangen; ſie konnte ihre Tränen nicht zurück⸗ 
halten. Ein Blick in das Rätſel war ihr nun 
ſchon vergönnt. Die Unbekannte — denn 
Heine Fremde war fie ihrem Herzen nicht 
mehr, das ſich in ſchweſterlicher Liebe zu ihr 
hingezogen fühlte — war alſo eine Tochter 
Iſraels, eine Jüdin. Es ars ihr das 
auch ein genauerer Blick in ihre Geſichtszüge. 
Aber ſolch ein junges, reiches Judenmädchen 
in der Kirche, und ſo bewegt und ergriffen 
von dem Worte vom Kreuz, jo unverkennbar 
an ihr eine kräftige Gnadenarbeit des Geiſtes, 
in ihrem tiefen Angſtſchmerz das Zeichen des 
Wirkens des HErrn, der nicht nur tötet, ſondern 
auch lebendig macht — in allem dem ahnte 
Maria eine noch verhüllte, aber herrliche Er- 
weiſung des treuen Sünderheilandes. Sie 
erneuerte nun mit verdoppeltem Eifer der Liebe 
ihre Bemühungen, die Ohnmächtige zum Leben 
zurückzurufen. Fortſetzung folgt. 


Die Seele deines Kindes. 


Kindesſeele — ein Diamant: 

Schleifen muß ihn die Elternhand, 

Kindesſeele — ſchneeweiße Blüte: 

Eltern, bewacht das zarte Gemüte! 

Kindesſeele — ein Roſengarten: 

Eltern müſſen der Knoſpen warten. 

Kindesſeele — ein Morgenftern: . 

Laßt ihn leuchten nur Gott, dem Herrn! 

Kindesſeele — ein Tröpflein Tau: 

Laßt ihn nur ſpiegeln des Himmels Blau! 

Kindesſeele — ein Liebling der Engel: 

Haltet ihm ferne Sünden und Mängel! 
Kindesſeele — ein Himmelserbe! 

Macht, daß die Hölle ſie nicht verderbe!“ 

„Wir müſſen dem unbekannten Verfaſſer 

dieſer Verſe Zuſtimmung geben. Wie preiſt 
er den Wert und die Schönheit der Kinderſeele! 
Wie legt er aber auch den Erziehern die Ber: 

antwortung gegenüber der Kinderſeele aufs 

Herz. Du — und die Seele deines Kindes! 
Laßt uns dem ernſtlich nachdenken! 

| Unſere Verantwortung erwächſt vor allem 

aus dem Wert der Kinderſeele! „Kinder find 


eine Gabe Gottes.“ Glückſelig die Eltern, 
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welche es mit dieſer bibliſchen Anſchauung halten! 
Was für eine wunderbare Gabe Gottes iſt ein 
Kind ſchon im Blick auf ſeinen Körperbau! 
Wie müſſen wir ſtaunen, wenn wir an die im 
Kinde ſchlummernden Geiſtesfähigkeiten denken! 
Das alles wird überragt von der Tatſache: 
das Kind hat eine unſterbliche Seele! Von 
allen Gütern, die wir zu verwalten haben, geht 
nichts mit in die Ewigkeit, als nur die Seele 
unſerer Kinder. Alles andere iſt Arbeit für 


das Grab; was der Kinderſeele zugute kommt, 


reicht übers Grab hinaus, wir finden es als 
höhere Werte wieder in der Ewigkeit. Das 
Kind iſt ein anvertrautes Gut, für das wir 
Rechenſchaft ablegen müſſen. Wir ſind nicht 
nur verantwortlich für den Leib, für das äußere 
Durchkommen des Kindes, ſondern vor allem 
auch für ſeine Seele. Sie kann verloren gehen, 
kann aber auch gerettet werden. Man leſe die 
immer wieder liebliche Geſchichte, wie Hanna 
die Verantwortung gegenüber dem von Gott 
erbetenen Samuel getragen hat. (1 Sam. 
1 und 2.) „Darum gebe ich ihn dem 
Herrn wieder ſein Leben lang, weil er vom 
Herrn erbeten iſt.“ Dasſelbe tun chriſtli⸗ 
che Eltern heute noch. Daß uns die Laſt 
dieſer Verantwortung auf die Kniee zöge, da⸗ 
mit wir die Kinder dem treuen Hirten anver⸗ 
trauen, der auch für ſie ſein Leben gelaſſen 
hat! 

Vater und Sohn waren beieinander im 
Autoſchuppen. Der Junge ſchaute dem Vater 
zu, wie dieſer ſein Auto reinigte. „Gelt, Vater,“ 
ſagte der Kleine, „du mußt dir viel Mühe geben 
mit deinem Auto und brauchſt viel Zeit dazu. 
Das muß man ſelber machen, das kann der 
Wagenführer nicht.“ „Ja, mein Junge,“ ſagte 
der Vater, der im Augenblick an alles andere 
eher dachte, als an ſeinen Jungen, „weißt du, 
dies Auto iſt für mich eine ſehr wertvolle Ka⸗ 
pitalanlage. Wenn ich das nicht ſelber beſorge, 
dann wird es ſchnell ſeinen Wert verlieren. 
Da lohnt ſich Zeit und Mühe ſchon.“ Eine 
Zeitlang herrſchte Schweigen im Schuppen. 
Dann fuhr ein ſchüchternes, etwas wehmütiges 
Stimmlein fort: „Gelt, Vater, ich bin keine 
wertvolle Kapitalanlage?“ Der Vater richtete 
ſich erſchrocken auf und ſchaute ſeinem Sohne 
in die feuchten Augen: „Na, warum denn nicht?“ 
„Weil du nie Zeit für mich haſt.“ Schneller, 
als er beabſichtigt hatte, beendete der Vater 
ſeine Autoreparatur, ließ am Abend ein wich⸗ 
tiges neues Buch, eines von der Sorte, die man 


geleſen haben muß, in feiner Aktentaſche liegen, 
um einmal einen ganzen Abend mit ſeinem 
entzückten Buben zu ſpielen und ihm zum 
Schluß etwas Hübſches vorzuleſen. 


Ein neuer Heiland. 


In Indien tritt neuerdings ein Mann auf, 
der ſich als Meſſias bezeichnet. Der neue 
Weltbeglücker und Religionsſtifter iſt der junge 
Indier J. Krishnamurti, der eine vollſtändig 
europäiſche Erziehung in England und Frank⸗ 
reich genoſſen hat. Er iſt an einem Sonntag 
in Adyar, in der Nähe von Madras, unter 
den Auspizien der berühmten Führerin der 
indiſchen Theoſophen Mrs. Dr. Annie Beſant, 
mit außerordentlich feierlichen Zeremonien und 
im Beiſein einer nach zehntauſenden zählenden 
gläubigen Menge zum neuen „Chriſtus“ pro= 
klamiert worden, der auf der ganzen Erde 
das Reich des Friedens und der Gerechtigkeit 
errichten will. Zu der Feierlichkeit waren 
mehr als 20.000 Delegierte aus allen Ländern 
der Erde in Adyar verſammelt. 

Dort, im neuen Sonnentempel der indiſchen 
Theoſophen, deſſen Grundſteinlegung vor ſechs 
Jahren von Mrs. Dr. Annie Beſant vollzogen 
wurde, weihte man den zweiten Meſſias in 
ſeine neue Würde ein und wählte zugleich die 
zwölf Apoſtel, 


bilden werden. Allein aus Auſtralien und 


Neuſeeland waren 71 Abgeſandte erſchienen, 


aus den Vereinigten Staaten 36, aus Holland 


23. Sämtliche übrigen europäiſchen und außer⸗ 


europäiſchen Länder, auch die fernſten, wie 


Island, Finnland, China, Java uſw., waren 
und Hüttenſtadt 


vertreten. Eine ganze Zelt⸗ 
mußte rings um den Sonnentempel aus dem 
Boden geſtampft werden, um die mehr als 
20.000 Teilnehmer an der Meſſiasweihe zu 
beherbergen. Da ein entſprechend großer Ver⸗ 
ſammlungsraum nicht zur Verfügung ſtand, 
mußte der feierliche Dienſt mit ſeinen merk⸗ 


würdigen Riten und Zeremonien im Freien 


unter Palmenbäumen abgehalten werden. 
Verſtärker und Lautſprecher waren überall an 
den verſchiedenen Ecken des rieſigen Verſamm⸗ 


lungsplatzes aufgeſtellt, damit keinem der Ver⸗ 


ſammlungsteilnehmer ein Wort der Anſprachen 
und Predigten verloren ging. Bisher ſind von 
den zwölf Jüngern des neuen Meſſias ſieben 
gewählt worden, und zwar als Häupter Mrs. 


die ſeine ſtändige Begleitung 
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1 
Dr. Annie Beſant und der auſtraliſche Biſchof 


Charles W. Leadbeater. Die übrigen fünf 
Gewählten ſind der ſenegaliſche Budhiſt I 
narhadafa, der in Cambridge feinen Doktor: 
grad erwarb, der auſtraliſche Reverend Oskar 
Kollerſtrom von der liberal⸗katholiſchen Kirche, 
der Engländer George Arundale, Erziehungs⸗ 
komiſſar im Vaſallenſtaat Indore, ſowie deſſen 
indiſche Frau Rukmini, endlich Biſchof James 
Ingall Wedgwood, 
der liberal⸗katholiſchen Kirche Auſtraliens. 


Das iſt zwar nicht das erſte Mal, daß ſich 


jemand in ſeiner Vermeſſenheit anmaßte, in 
Religionsangelegenheiten eine wichtige Rolle 


zu ſpielen, ſich für Chriſtus auszugeben und 


viele leichtgläubige und vom wahren Chriſten⸗ 


tum wenig wiſſende Menſchen zu betören und 


irre zu führen; viele haben dies ſchon vorher 
getan und ſind früher oder ſpäter als armſelige 
Hochſtapler und Betrüger entlarvt worden. 
Ob die vorigen falſchen Chriſtuſſe aber auch 
ſolchen großen Zulauf und ſolche Anerkennung 
hatten als der letzte, iſt wohl fraglich. Jedoch 
iſt das noch keinesfalls ein Grund für die 
Annahme, daß das wirklich der wiederge⸗ 
kommene Chriſtus iſt. 
das Wort Jeſu, der uns auf dieſe Verirrungen 
hinweiſt, indem er ſagt: „es werden falſche 
Chriſti und falſche Propheten aufſtehen und 


große Zeichen und Wunder tun, daß verführet 


werden in den Irrtum (wo es möglich wäre) 
auch die Auserwählten.“ Alle, die dies Wort 
kennen und glauben, werden ſich daran auch 
zurechtfinden und erkennen, daß dieſe ernſte Zeit, 
von der Jeſus geredet hat, immermehr in Erfül⸗ 


ebenfalls ein Geiſtlicher 


Es erfüllt ſich vielmehr 


— 


lung geht. Wir aber, die wir auf die Erſcheinung 


des Herrn warten und dieſelbe lieb haben, wollen 


bei ſolchen Ereigniſſen die Aufforderung Jeſu be⸗ 


ſonders beachten, die er uns in | 
zuruft: „Wachet und betet, 
Anfechtung fallet! 


Ein trübes Geſchick 


einem Worte 
daß ihr nicht in 


Auf den Straßen der belgiſchen Stadt Lüt⸗ 


tich verkaufte ein armer, alter Mann kleine 


Waren, um ſein kärgliches Brot zu verdienen. 


Er iſt bekannt unter dem Namen „der alte 
Camelot.“ 
Mann — er heißt mit ſeinem richtigen Namen 
Sicart — der berühmteſte Violinſpieler Europas. 


Vor 40 Jahren war derſelbe 


Er ſpielte ſein Inſtrument ſchon in ſeinem 15. 


Jahre Jo meilterhaft, daß er vor Kaiſern und 
Königen in Paris, Petersburg, London allge: | 
meine Bewunderung erntete. Später erwarb er 
ji} durch ſeine Konzerte ein großes Vermögen; 
mehrere Orden ſchmückten ſeine Bruſt. Als er auf 
der Höhe ſeiner Künſtlerlaufbahn war, traf ihn 
bei einem Gewitter ein Blitzſchlag, der ſeine 
linke Körperſeite lähmte. Zwar wurde dies 
Leiden nach längerer Zeit gebeſſert. Dann aber 
trat die Epilepſie und Geiſtesumnachtung ein, 
und zugleich verlor der unglückliche Künſtler 
ſein Vermögen. Er iſt heute, wiewohl geiſtig 
wieder klar, ein armer Bettler, dem niemand 
anſieht, daß er einſt unter dem jubelnden Bei⸗ 
fall von Tauſenden ein vielbeneideter Mann 
war. So iſt dieſer Mann eine wandelnde Pre- 
digt von der Nichtigkeit des Erdenglückes und 
aller menſchlicher Herrlichkeit. Sicherlich hat 
dieſer Mann Anſpruch auf das tiefſte Mitleid, 
denn je größer einſt Glanz und Reichtum, um 
ſo ſchmerzlicher Armut, Krankheit und Entbeh⸗ 
ruug, beſonders für die, welche ihr Leid nicht 
aus des himmliſcheſn Vaters Hand nehmen und 
die außer den irdich en Dingen keine Hoffnung 
haben. 
Laß dir ein Gegenbild zu jenem armen, 
bemitleidenswerten, alten Camelot zeigen, da⸗ 
mit du verſtehſt, daß Schätze und Beſitztümer 
zu finden ſind, welche keine Seifenblaſen ſind, 
welche ſtandhalten auch im Alter, auch bei Krank⸗ 
heit: Im Murgtale in Baden — jo berichtete 
ein Freund — wohnte vor etlichen Jahren ein 
90 jähriger Greis. Sein Haar war ſchneeweis 
ſeine Geſtalt verfallen. Ich fragte ihn nach 
ſeinen Kindern, er ſchüttelte den Kopf. „Ich 
habe alles vergeſſen,“ ſagte er, meine Kinder, 
mein Geſchäft, alles, was früher war, ich kann 
es nicht mehr auseinander bringen.“ Seine 
hilfloſe Geſtalt, ſeine zitternden Hände und der 
ſuchende Ausdruck ſeiner Augen wollten mir 
das Herz zum tiefen Mitleid bewegen. Da 
legte die treue Pflegerin des Alten, eine er- 
wachſene, ältere Tochter des Hauſes, eine Bibel 
mit großer klarer, Schrift vor ſeinem Lehnſtuhle 
auf den Tiſch. Die Hände des Greiſes faßten 
ſofort nach den aufgeſchlagenen Blättern. Es 
ſchien, als ob auf einmal jugendliches Feuer 
durch ſeine Adern ſtrömte, ſo belebt wurde ſein 
uge, jo ausdrucksvoll freudig ſeine Mienen. 
Er legte ſeine Rechte auf die Bibel und ſagte 
mit ſicherer, klarer Stimme: „Hiervon können 
Sie mit mir reden, das teure Wort Gottes 
habe ich nicht vergeſſen.“ In der Tat, eine 
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Fülle von köſtlichen Glaubens worten entſtrömte 
ſeinem Munde, während er mir die Treue des 
Herrn in Seinem Worte pries. Da war keine 
Lücke und kein Fehl in ſeinem Gedächtnis, 
aber Kraft und Leben in jedem Worte der ge⸗ 
ſegneten Unterhaltung. Jedoch nachher, als 
wir wieder von den Dingen dieſes Lebens 
ſprachen, ſank er in ſich zuſammen, und ſein 
Gedächtnis verwirrte ſich. Der alte Pilger iſt 
jetzt langſt eingegangen in das Land der Ruhe, 
aber ſein Andenken blieb geſegnet bei Kindern 
und Kindeskindern. Dieſer unvergeßliche Be⸗ 
ſuch war mir eine Darſtellung des Wortes: 
„Das Gras iſt verdorret und ſeine Blume iſt 
abgefallen, aber das Wort des Herrn“bleibt 
in Ewigkeit.“ Was machte dieſen Mann glück- 
lich? Er hatte Lebensgemeinſchaft mit Gott! 
Jeſus war ſein Freund, er trank aus den 
Lebensquellen der oberen Welt. Weißt du 
auch davon etwas? 


Gottes Sprechſtunde. 


General von Viebahn erzählt in ſeinem 
Buch „Von der Landſtraße des Lebens“ folgen⸗ 
des merkwürdige Ereignis, das zur Rettung 
vieler Menſchenleben vor einer Eiſenbahn⸗ 


. Rataftrophe diente: 


„Jüngſt hörte ich von einem Manne, der 
in Nordamerika folgendes auf einer Reiſe 
erlebte: Der Eiſenbahnzug kam nachts ploötz⸗ 
lich zum Halten. Der Lokomotivführer hatte 
nämlich im nebligen Dunkel vor der Loko⸗ 
motive eine ſo erſchreckende Rieſengeſtalt mit 
weit ausgebreiteten Armen oder Flügeln tanzen 
ſehen, daß er ſich nicht getraute, weiterzufahren. 
Als er die Sache unterſuchte, fand er zweierlei: 
erſtens, daß ein Inſekt in der Laterne der 
Lokomotive flatterte, deſſen Schatten durch den 
Spiegel und das geſchliffene Glas der Laterne 
in der nebligen Luft die tanzende Schreckens⸗ 
geſtalt hervorrief — zweitens, daß der Zug 
unmittelbar vor der Brücke über einen tief 
im Tale fließenden Fluß hielt, und daß die 
Brücke aufgedreht war, ſo daß der Zug mit 
allen Paſſagieren in die Tiefe geſtürzt wäre, 
wenn jene Erſcheinung den Zugführer nicht 
veranlaßt hätte, zu halte. 

Die wunderbare Bewahrung dieſes Eiſen⸗ 
hahnzuges iſt ſchon ſeit längerer Zeit bekannt; 
aber das vernahm ich erſt vor kurzer Zeit, 
daß ein Menſch durch dieſes Ereignis zum 


Herrn bekehrt wurde. Als nämlich die 
Paſſagiere ausgeſtiegen waren, um nach der 
Veranlaſſung dieſes unerwarteten Aufenthaltes 
zu fragen, blickte dieſer Mann in den Abgrund 
in welchem ſein Leben geendet, wenn Gott 
nicht dieſe herrliche Errettung geſchenkt hätte. 
Er verſtand die Frage, die Gott an ihn richtete: 
Wohin wäreſt du gegangen, wenn dein irdiſches 
Leben jetzt in dieſer dunkeln Tiefe geendet 
hätte? Da hatte Gott Sprechſtunde für ihn, 
Gott redete mit ihm von ſeiner Sünde, vom 
Ernſt der Ewigkeit und vom Gericht, aber 
auch von Gnade, Errettung und ewigem Leben, 
und der angeredete verſtand dieſe Sprache und 
nützte die Gelegenheit aus, um von der ſchreck⸗ 
lichen Kataſtrophe des ewigen Verderbens 
erlöſt zu werden. 


Wochenrunoͤſchau. 


Eine furchtbare Naturkataſtrophe hat die 
Inſel Jap heimgeſucht. Jap war ehemals 
eine deutſche Kolonie in der Südſee, die das 
deutſche Reich auf Grund des Verſailler Frie⸗ 
dens abtrat und die heute unter japaniſchem 
Mandat ſteht. Die unglückliche Inſel iſt durch 
ein Seebeben mit darauffolgender Springflut 
in einen Zuſtand ſchauerlicher Verwüſtung ge⸗ 
bracht worden, der vielleicht nur mit dem gro= 
Ben japaniſchen Erd- und Seebeben von 1923 
in ſeinen fürchterlichen Folgen verglichen werden 
kann. Hält man die Meldungen der ameri⸗ 
kaniſchen Blätter über die Naturkataſtrophe 
im Stillen Ozean zuſammen, ſo ergibt ſich aus 
den Einzelheiten das Bild grandioſer, entfeſſelter 
Elementargewalten, die ſich in ungeheurem An⸗ 
prall auf die kleine Südſeeinſel herabgeſtürzt 
haben. Der Horizont über dem Meere ver- 
finſterte ſich wenige Augenblicke vor dem Ein⸗ 
tritt der Kataſtrophe, man ſah die Wogen, 
ſchwarzen Gebirgen gleich, toſend und donnernd 
aufrauſchen in einem einzigen, alles nieder⸗ 
mähenden Sturz über die Inſel herniedergehen. 
Betäubender Lärm erfüllte die Luft. Aber 
alles ſpielte ſich mit ſo raſender Schnelligkeit 
ab, daß die unglücklichen Inſulaner 8000 an 
der Zahl, auch nicht die mindeſte Möglichkeit 
hatten, ihr nacktes Leben oder gar einen Teil 
ihrer Habe zu retten. Von der Inſel Jap iſt 


„Wiener Allgemeine Zeitung“ aus Konſtanti⸗ 


buchſtäblich nichts übrig geblieben, als der flache 
Erdboden. Kein Haus ſteht mehr, Menſch und 
Tier ſind von den ſtrudelnden und gurgelnden 
Waſſern des Ozeans elendiglich verſchlungen 
worden. Mann kann nicht einmal von einem 
Trümmerfelde ſprechen, da die Meeresfluten ſich 
weit in das Injelinnere hineingegoſſen und dort 
alle Trümmerreſte menſchlicher Ziviliſation fort: 


geſchwemmt haben. 


| 
1 
| 
| 


Jedes menſchliche und tieriſche Leben iſt auf 
der Inſel erſtorben. Eine Stunde nach dem 
Seebeben und der tobenden Springflut glätteten 
ſich die Wogen des Meeres wieder, und die 
ſtrahlende Sonne der Südſee lächelte über die 
palmenbeſtandene Küſte, als ſei nichts geſchehen, 

Im Staate Ohio brach nach einer Newel 
Yorker Meldung ein Rieſenbrand aus, bei 
dem mehrere Häuſer gänzlich vernichtet wurden 
und fünf Kinder lebendig verbrannten. Weitere 
fünf Perſonen erlitten lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen. Gleichzeitig kamen bei einem Brand 
in Buffalo drei Kinder ums Leben. 

Die Arbeitsloſigkeit iſt in unſerem Lande 
noch immer im Wachſen begriffen. Laut den 
Daten der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsämter 
wies der Bericht vom 19. Dezember ſchon die 
hohe Zahl von 286 693 Arbeitsloſen auf. In 
Lodz iſt die Zahl der Arbeitsloſen in einer 
Woche um 3757 Perſonen geſtiegen, die haupt: 
ſächlich in der Textil- und teilweiſe in der Bau- 
und Metallinduſtrie entlaſſen wurden. 

Ein ganzer Harem vergiftet. 


Wie die 


nopel meldet, hat Achram Bey, einer der vor— 
nehmſten und reichſten türkiſchen Ariſtokraten, 
in den letzten Tagen ein gräßliches Attentat 
verübt. Er wollte trotz wiederholter Bor: 
ſtellung der Behörden, ſeinen Harem aufzulöfen, 
dieſem Befehl nicht Folge leiſten. Am 25. De 
zember v. J. legte Achram Bey Galakleider 
an und verſammelte alle ebenfalls feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Damen ſeines Harems um ſich, 
Bei dem Feſteſſen ſchüttete er ein ſtrenges 
orientaliſches Gift in die Speiſen. Am andern 
Morgen wurden alle 36 Haremsdamen ſamt 
Achram Bey tot aufgefunden. 


Bei einer Grubenexploſion in der Grube 
Kohuilla in den Vereinigten Staaten haben 
laut Meldungen der „Berliner Zeitung“ 52 Berg: 
leute das Leben eingebüßt. Die Grube ill 
vollſtändig zugeſchüttet worden. 
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